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Feststellung: Th. Haenke entschloß sich nach seiner Weltreise, länger in Süd-
amerika zu bleiben, um ausschließlich zum Wohle der dortigen Länder zu arbei-
ten und sich um das Glück und die Nöte der Landesbewohner zu sorgen. Ständig 
war er um die Hebung von Wissenschaft und Kultur in seiner neuen Heimat be-
müht. Dies hat ihm in Südamerika hohe Anerkennung gebracht. Fast alle seine 
Arbeiten sind in spanischer Sprache geschrieben und in Stil und Inhalt auf den 
Gebrauch im Lande und den Bildungsgrad der dortigen Einwohner abgestimmt. 
Dies läßt Haenke eine Sonderstellung unter den Forschungsreisenden ein-
nehmen, erklärt aber auch die geringe Kenntnis von Persönlichkeit und Werk in 
der alten Heimat. Durch die Wirren der Revolution, die nach 1810 ganz Süd-
amerika erschütterte, war es ihm nicht mehr vergönnt, wieder nach Europa 
zurückzukehren, um aus der räumlichen Ferne von seiner südamerikanischen 
Wirkungsstätte und im zeitlichen Abstand von seinem langen Aufenthalt in den 
Andenländern seine Ergebnisse in aller Ruhe auszuarbeiten. In dieser Tatsache 
liegt die tiefe Tragik der Forscherpersönlichkeit Haenke begründet. Stets rast-
los auf Reisen, fand er in Südamerika nur wenig Muße, sein gesammeltes 
Material aufzuarbeiten, das überdies nach seinem Tode zum großen Teil 
verlorenging. 

Kühnel, dem zwischen Zurückhaltung und Anerkennung, jedoch mit stiller 
Verehrung eine kritische Wertung und Würdigung der Persönlichkeit Haenkes 
und seines Werkes gelungen ist, hat seinem Buch zusätzlich Dokumente, Briefe 
und ein langes Verzeichnis der bisher über Haenke erschienenen Schriften hinzu-
gefügt, die dem Leser eine eigene Stellungnahme erlauben. Zwei Karten über 
seine Forschungsreisen sind dem Werk beigegeben. Kühneis Buch ist wohl für 
die nächste Zeit ein Markstein in der Haenke-Forschung, 

Kiel Wilhelm Lauer 

Julius Miskolczy, Ungarn in der Habsburger-Monarchie. (Wiener Historische 
Studien, Bd V.) Verlag Herold, Wien-München 1959. 212 S. Geh. DM 23,80. 

Der frühere Ordinarius der Universität Budapest wirkt seit zwei Jahrzehnten 
in Wien, wo er sich in Forschung und Lehre mit den Fragen des Donauraumes 
und dem Nationalitätenproblem beschäftigt. Blieb er auf diese Weise stets in 
engem Kontakt mit der Geschichte und dem Leben seiner Heimat, so schärfte 
der lange Aufenthalt in fremden Ländern doch den Blick für manche Schwäche 
des ungarischen Nationalcharakters und eröffnete ihm den Weg zur unbe-
fangeneren Beurteilung der Geschichte seines Landes. Hierin liegen auch die 
Vorzüge dieser Studie, die Miskolczy auf Wunsch der Herausgeber der Wiener 
Studien verfaßt hat. Die nationale Geschichte Ungarns, die Eigenständigkeit 
der ungarischen Tradition und die Anerkennung der Berechtigung der grund-
legenden nationalen Forderungen der Ungarn sind eingebettet in den Zusam-
menhang der Entwicklung des habsburgischen Gesamtstaates, sind den Be-
langen des Kaiserreiches mit gerechtem, ausgleichendem Urteil gegenüberge-
stellt. Miskolczys Darstellung setzt mit der ungarischen Pragmatischen Sanktion 
von 1723 ein. Sie geht aus von der Defensivposition des Landes gegen die 
Türken und berührt kurz die gewaltsamen Versuche der Errichtung eines 
Einheitsstaates unter Josef IL, die 1790 zum ersten Male die Fragestellung 
„Gesamtstaat oder Nationalstaat" aufwarfen. Miskolczy sieht in den Bemühun-
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gen Széchenyi s im Vormär z die große, durc h Metternich s Schul d versäumt e 

Gelegenhei t der Regelun g der Beziehunge n Ungarn s zu den andere n Reichs -
teilen un d führ t un s schließlic h durc h alle entscheidende n Stadie n des Dualis -
mu s vom Ausgleich 1867 bis zum gemeinsame n Schicksalskamp f beide r Reichs -
hälfte n im Erste n Weltkrieg. De r stet e Wechsel de r Darstellun g von wirt -
schaftliche n zu kulturell-nationale n un d zu politische n Probleme n mach t die 

kompliziert e Struktu r de r ungarische n Frag e anschaulich . I n objektiver Weise 

deute t Miskolcz y auch die Inkonsequen z der staatsrechtliche n Stellun g Ungarn s 

an , die zwischen den Forderunge n eine s gesamtdynastische n Einheitsstaate s 

un d den föderative n Wünsche n der transleithanische n Nationalitäte n schließ -
lich zerriebe n werde n mußte . Wenn Miskolcz y in diesem Zusammenhan g 

(S. 196) den Nationalismu s der Madjare n mi t de r „übernationale n Sendun g 

des Österreichers " konfrontiert , so mach t er — der Unga r — sich allerding s 

eine n in Österreic h in den letzte n Jahrzehnte n geschaffenen Mytho s zu eigen, 

der der historische n Wahrhei t nich t ganz entspricht . Andrian-Werbur g un d 

Kübec k hatte n schon vor 100 Jahre n festgestellt, daß es den „Österreicher " 

nich t gibt un d die entscheidend e Schwäch e der Donaumonarchi e war doch , daß 

die Deutsch-Österreiche r ihr e Nationalitä t den andere n als übernational e Sen -
dun g aufdränge n wollten . 

Miskolczys Studi e such t so eine gerecht e Würdigun g der Roll e Ungarn s im 

Habsburgerreic h zu begründe n un d ist ein wertvoller Diskussionsbeitra g zur 

Klärun g de r Geschicht e des Vielvölkerstaates . 

Wien Frit z Fellne r 

Bernhard Stasiewski, Reformation und Gegenreformation in Polen. Neu e For -
schungsergebnisse . Aschendorffsch e Verlagsbuchhandlung , Münste r i. Westf. 
(1961). 99 S. Geh . DM 7,50. 

De r Bonne r katholisch e Kirchenhistorike r legt eine n Forschungsberich t vor, 

der im Septembe r 1958 auf eine r Tagun g der Görres-Gesellschaf t angeforder t 

war. Dadurch , daß er die polnischsprachig e Literatu r nich t nu r aus de r Emigra -
tion , sonder n auch aus dem Staat e Gomuùkas verarbeitet , leuchte t er in sonst 

unerschlossen e Gebiet e hinein . Auch die einseitige n Darstellunge n marxistische r 

Historike r sind einbezogen , soweit sie unbekannt e Quelle n erschließe n un d durc h 

anspruchsvoll e Behauptunge n zur Überprüfun g traditionelle r Auffassungen 

beitragen . 

Wäre J. Umińsk i nich t 1954 gestorben , so wäre dessen 1948 vorgelegter Pla n 

zu eine r Kirchengeschicht e Polen s verwirklich t worden . Jetz t biete t de r I . Ban d 

der Cambridg e Histor y of Poland , de r 1950 erscheine n konnte , noc h die beste 

Orientierun g übe r den Stan d der Forschung . G. R h o d e wies in seiner Main -
zer Antrittsvorlesun g 1958 mi t Rech t auf die unbefriedigend e Diskrepan z zwi-
schen den Ergebnisse n der Forschun g un d der das Geschichtsbil d beeinflussende n 

allgemeine n Darstellunge n hin . Zu m Glüc k biete t O. H a l e c k i („Grenzrau m 

des Abendlandes" , 1957) ein e in unser e Sprach e zugänglich e Ergänzun g au s 

slawischer Schau . 

B. L e s n o d o r s k i charakterisier t die Forschungsergebniss e in de r Volks-
demokrati e Pole n 1945-55. Di e vom Staa t umgeformt e Polnisch e Akademi e der 

Wissenschafte n (PAN ) erarbeite t mi t ihre m Historische n Institu t ein marxisti -


